„Auf Gott hören“ Predigt zu 1. Samuel 3 in Hessental 26.9.2010

3. GD Jahr der Stille, von Pfr. H. Bullinger

(Text: 1. Samuel 3, 1-11a (bis „Und der Herr sprach zu Samuel“)
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde, was Samuel daraufhin zu hören bekam, ist schwere Kost. Es ging um das Gericht für den Priester Eli und seine Söhne, die sich wirklich unrühmlich verhalten hatten. Samuel traute sich erst gar nicht, es auszusprechen; Eli aber hatte gespürt, dass da etwas in der Luft liegt, und bat den jungen Samuel, alles richtig zu sagen, was dieser dann auch tat.

Wir sehen daran, dass nicht immer leicht ist, was Gott sagt. Ganz im Gegenteil. Es kann einen Menschen aufwühlen oder treffen. Wir würden oftmals anders reden, menschlich, psychologisch, hätten Verständnis für fast alles, nur geschieht es so, dass dann Probleme nicht gelöst werden. Menschen sagen „Es wird schon werden“, weil sie es gar nicht aushalten, dass es eben nicht mehr wird. In Gottes Namen geht es oftmals darum, bei der schweren Wahrheit zu bleiben. Wer sich dem stellt, für den ergeben sich manchmal neue Perspektiven, oder es ist sogar so, dass Gott Wege aus der Hoffnungslosigkeit weist. In unserer Geschichte ist beachtlich, dass Eli das harte Gericht akzeptiert. Er sagt: Es ist der Herr; er tue was ihm wohlgefällt. (V.18)
Mich fasziniert an dieser Geschichte auch, wie Gott in der Nacht den Samuel angesprochen hat. Der hatte eigentlich gar nicht damit gerechnet, dass Gott direkt mit ihm reden könnte. Heißt es doch: Samuel hatte den Herrn noch nicht erkannt, und des Herrn Wort war ihm noch nicht offenbart. Dabei waren doch alle Voraussetzungen, die wir uns denken können, gegeben: Samuel war im Heiligtum, direkt in der Nähe der Bundeslade, die das Zeichen für Gottes Begleitung war, als Mose das Volk Israel aus der Wüste und in das verheißene Land geführt hatte. Nirgendwo sonst hätte man mehr erwartet, dass Gott da ist, fast greifbar nahe ist.

Jetzt war es still. Es war die Ruhe der Nacht. Der junge Samuel wollte einschlafen. Ruhe und Stille können sehr unterschiedlich sein. Ruhe, damit meine ich, wenn man nichts hört. Aber die Gedanken schießen durch den Kopf. Man wird nicht wirklich still.

Samuel wurde gerufen. Er dachte nicht an Gott, naheliegend war, dass der Priester ihn gerufen hatte. Der aber sagte. Ich habe nicht gerufen; geh wieder hin und lege dich schlafen. Zweimal passiert das, und beim drittenmal wird es Eli dem Priester deutlich, dass sein Schützling vermutlich von Gott gerufen wird. 

Manchmal müssen wir darauf angesprochen werden, dass Gott es ist, der uns etwas sagen will. Wie leicht passiert es, dass wir das gar nicht im Blick haben. Da beschäftigt uns etwas, betrifft uns eine Sache, und erst dadurch, dass andere uns darauf aufmerksam machen, bringen wir es mit Gott in Verbindung.

Es kann eine Krankheit oder ein heftiges Erlebnis sein. Wir wehren uns dagegen, möchten nicht wahr haben, dass unser geordnetes Leben nicht angenehm weitergeht, so wie wir uns die Zukunft zurecht gelegt haben. Mich würde eine schwere Krankheit sicher auch aus der Bahn werfen. Doch kenne ich manche Menschen, die haben durch eine Unterbrechung erst wieder neu über das Leben nachgedacht, oder haben gar einen neuen Zugang zum Glauben gefunden, und sagen später, dass Gott ihnen durch die Krankheit so Wichtiges gezeigt hat. Im Rückblick merkt man, dass Gott auch darin wirkte. Und wir lernen, auch schwere Einschnitte aus Gottes liebender Hand anzunehmen.

In Psalm 73 betet einer, der durch schwere Anfechtung gegangen ist. Er beginnt: Gott ist dennoch Israels Trost für alle, die reines Herzens sind. Ich aber wäre fast gestrauchelt mit meinen Füßen ... Er sinnt über allerlei Erfahrungen nach, und bekennt schließlich: Dennoch bleibe ich stets bei dir; denn du hältst mich bei meiner rechten Hand, du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehre an. (V. 23f) Das ist die Hoffnung. Sie klammert sich an Gott, wie einst Jakob mit aller Kraft festhielt und nicht locker ließ, bis er gesegnet wurde. Manchmal braucht es große Beharrlichkeit, fast unmenschlich große Kraft des Glaubens. Aber „Hoffnung lässt nicht zuschanden werden.“ Auf Gott ist Verlass.

In unsrer Geschichte redet Gott, und Samuel nimmt erst durch den Hinweis des Eli wahr, dass es Gott ist. Die Frage, ob es wirklich Gott ist, ist oftmals schwer zu beantworten. Ich glaube, es gibt für uns zwei Kennzeichen: einerseits, wenn wir es mit der biblischen Botschaft in Verbindung bringen können. Und andrerseits, dass dadurch das Leben heiler wird. Nicht unbedingt leichter, nicht unbedingt besser nach dem Maßstab dieser Welt. Aber im tiefen Grund heiler. Und dafür brauchen wir manchmal die Begleitung anderer, die mit uns auf dem Weg des Glaubens sind.

Es kann geschehen, dass uns ein Bibelwort intensiv beschäftigt, uns nicht loslässt, und an dem wir immer wieder hängen bleiben. Man kommt selber nicht drauf, und es ist gut, darüber zu reden; im Gespräch kann einem Neues aufgehen, da klären und strukturieren sich die Gedanken. Und einem Menschen wird klar, dass dieses verschlossene Wort etwas Wichtiges für ihn zu sagen hat. 

Was könnte es bei Ihnen, bei mir sein, wo Gott immer wieder anklopft, und wir haben es noch nicht wahr genommen, Gottes Stimme darin zu hören? Vielleicht spüren Sie es direkt, blicken auf die Stelle, die Ihnen zu schaffen macht. Merken Sie sich’s, und gehen Sie damit um. Vielleicht wäre es richtig, jemanden anzusprechen, darüber ins Gespräch zu kommen, mit jemand, dem man so geheimnisvolle Dinge anvertrauen kann, und dem man zutraut, dass er uns auch im Glauben weiterhelfen kann.

Zurück zu der Geschichte von Samuel. Als Eli merkt, dass hier Gott dahinter steht, sagt er zu Samuel: Geh wieder hin und lege dich schlafen; und wenn du gerufen wirst, so sprich: Rede, Herr, denn dein Knecht hört. Samuel tut dies.

Entscheidend daran ist diese Einstellung bei Samuel, die Erwartung. Das ist für mich der zweite faszinierende Punkt an dieser Geschichte. Eli der Priester führt Samuel dahin, wo er offen wird für das, was Gott ihm sagen will. Ohne Elis Hinweis hätte Samuel gedacht, er träumt, oder er spinnt, oder Eli ruft im Traum und merkt es nicht oder sonst irgendwas. Jetzt sagt Samuel: Rede, Herr, denn dein Knecht hört. Und Gott spricht zu ihm.

Wichtig ist hier die Einstellung Samuels des Hörers.

Es gibt in der Kommunikationstheorie den Satz „Der Hörer macht die Botschaft.“ Das bedeutet z.B. für mich als Prediger, dass es letztlich nicht darauf ankommt, was ich hier vorne sage, sondern darauf, was bei Ihnen (und auch bei mir selber) ankommt. Natürlich hängt beides zusammen. Aber Worte und Botschaften treffen immer auch auf jemanden in einer bestimmten Situation. Die Geschichte von Samuel zeigt, wie wichtig es ist, dass er offen und bereit ist, die Botschaft aufzunehmen, zu hören. Erst einmal, dass er etwas erwartet. Samuel stellt sich darauf ein, dass sein Herr redet. Rede, Herr ... Das ist mir neu aufgegangen an unserem Bibeltext. Ich glaube, Gott findet schon Wege zu reden. Aber es ist nicht egal, wie wir uns dazu stellen. Viel mehr wird dann möglich, wo wir uns seinem Wort öffnen, uns darauf einstellen, ja sogar erwarten, dass Gott uns etwas Wichtiges sagen will.

Ich bin dankbar, dass ich immer wieder mit Menschen rede, die große Erwartungen an den Gottesdienst haben, nämlich dass sie ein Wort mitnehmen, das sie begleitet und in der neuen Woche trägt. Und solche Menschen, bin ich überzeugt, können dies auch oft empfangen. In den Liedern, in den Gesprächen mit anderen nach dem Gottesdienst, ein ihnen wertvoll werdender Gedanke aus der Predigt, oder ein eigener Gedanke, der ihnen z.B. bei der Schriftlesung gekommen ist. Bei alledem trägt die Erwartung viel dazu bei, dass es geschieht.

Rede, Herr, denn dein Knecht hört. Diesen Schlüsselvers habe ich deshalb ausgewählt für das Kärtchen des heutigen Sonntags. Auch auf dem Foto sehen Sie einen, der darauf eingestellt, ist. Da wird mir etwas Wichtiges gesagt.

Es funktioniert nicht immer, und wir können’s nicht machen, in persönlicher Stille oder im Gottesdienst. Ich selbst erlebe manche Sonntage, da gehe ich heim und weiß noch nicht so richtig, warum ich heute im Gottesdienst war. Manchmal tut mir auch einfach gut, zur inneren Ruhe zu kommen und eine Zeit zu haben, die offen ist, ohne Zweck. In der ich eben nichts machen muss. Aber ich habe die Hoffnung, dass in dem ganzen Geschehen Gott an irgendeiner Stelle mit mir redet.

Nicht nur im Gottesdienst. Hoffentlich gibt es auch Zeiten im Lauf des Tages, in denen ich zur Ruhe komme und mich darauf einstelle: Rede, Herr, denn dein Knecht hört. Nehmen wir das Kärtchen heute mit und lassen uns daran erinnern. Wer weiß, was für erstaunliche Botschaften auf uns zukommen. Amen.

